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I. Ältefte Jiaojridjten. 1018—1481.l)

urdj Schenfung Saifer Heinrichs II. bom 2. Sept. 1018 fam
baS ©ebiet ber ehemaligen Sßfarrei Sberg an baS Slofter

©infiebeln. Sm Often wurbe baêfelbe burch oie ©otteêfjauê»
leute urbarifiert, wäbrenb ber fübtirbe unb weftlictje Seil bon
ben Sanbleuten bon Sdjwtjg in Sefitj genommen unb baê Sanb,
foweit fie eê urbar machten, als Sommerweibe ihrer in Scbwtjg
gelegenen «pauptgüter benutzt wurbe. Sm Suni 1217 entfdjieb

©raf Siubotf bon ^absburg ben neuerbingS entbrannten SJîardjen»

ftreit gwifdjen ©infiebeln unb Scbwtjg unb fpradj baS ©ebiet beS

heutigen Dber»Sberg, fowie bie Alpen §effiSbofjl, Säfern, SBeib

u. f. w. ben SdjWtjgern gu. Sen 25. Seg. 1281 berfauften bie

Sanbteute bon Scbwrjg aEe ihre Anfprüdje auf baS ©ut Seffenen
im SJÎinftertfjate an Sonrab £>unn um 10 tt unb für bie Arbeit,
fo er für ihre unb beS SanbeS ©fjre erlitten, als ihn bie Sanb»

leute bagu fanbten.
Ser fdjwrjgerifrbe Ammann Sonrab £mnn mdte affo als

Sefitjer bon Sribateigentum bis an bie ©renge beS StiftSge»
bieteS bor. AuS ber geograpljifdjen Sage beS ©uteS Seffenen
geht ungweifelfjaft herbor, baf) bamals baS übrige ©ebiet bon
Dber=Sberg größtenteils fdjon Sonbereigentum bon fdjwrjgerifctjen
Sanbleuten gewefen fein muß. ©S weifen wirflidj berfdjiebene

J) «ergi. P. Obito SRing^ofj: 9lbt Qoîjanneê I.
Slnfänge ber ©ibgenoffenfdjaft.

SS. Ddjëlin: ®ie

MU

I. Atteste Nachrichten. 1018—1481.')

urch Schenkung Kaiser Heinrichs II. vom 2. Sept. 1018 kam

das Gebiet der ehemaligen Pfarrei Jberg an das Kloster
Einsiedeln. Jm Osten wurde dasselbe durch die Gotteshausleute

urbaristert, während der südliche und westliche Teil von
den Laudleuten von Schwyz in Besitz genommen und das Land,
soweit sie es urbar machten, als Sommerweide ihrer in Schwyz
gelegenen Hauptgüter benützt wurde. Jm Juni 1217 entschied

Graf Rudolf von Habsburg den neuerdings entbrannten Marchen-
streit zwischen Einsiedeln und Schwyz und sprach das Gebiet des

heutigen Ober-Jberg, sowie die Alpen Hessisbohl, Käsern, Weid
u. s. w. den Schwyzern zu. Den 25. Dez. 1281 verkauften die

Landleute von Schwyz alle ihre Ansprüche aus das Gut Jessenen

im Minsterthale an Konrad Hunn um 10 T und für die Arbeit,
so er für ihre und des Landes Ehre erlitten, als ihn die Landleute

dazu sandten.
Der schwyzerische Ammann Konrad Hunn rückte also als

Besitzer von Privateigentum bis an die Grenze des Stiftsgebietes

vor. Aus der geographischen Lage des Gutes Jessenen

geht unzweifelhaft hervor, daß damals das übrige Gebiet von
Ober-Jberg größtenteils schon Sondereigentum von schwyzerischen
Landleuten gewesen sein muß. Es weisen wirklich verschiedene

') Vergl. Odilo Ringholz: Abt Johannes I.
Anfänge der Eidgenossenschast,

W. Öchslin: Die
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DrtSnamen, wie g. S. AfterSmatt, SJcidjelmatt, SJÎorbergmbe,

§effiSbohl, SBart u. f. w. auf bie geit beS SJÎarcbenftreiteS hin,
wäbrenb mit ber fchwrjgerifcben Sefit^nahme ber mehr ein»

fiebelnfdje Ortsname SJÎinfterthal außer Sprachgebrauch fam.

Sn biefe geit fällt bie ©rbauung ber erften SapeEe in
Sberg; benn auf einer im XVI. Saljrljunbert bon Sberg nach

Sdjwtjg gebrachten ©tode waren bie SBorte gu lefen: »Anno
domini 1282 fusa sum magna.«1) Über biefe ©lode melben
bie Sirchenrechnungett bon Sberg gum Sahre 1471: „SJÎe han
idj Sgnon 43 tt 5 ß j bom ftattbaEtter gu Saß han idj | Sm
ein gerbrodjnin glogen ge Souffe | gen heb. er brudjtt in Santt
maria | magbafene SapbeEen heb er ein | Sîuwe glogen laffen
madjen Sm | 70 Sahr." ©S ift bieSbaS jetzige größere ©löd»
lein in ber SapeEe in Siidenbaäj, welches folgenbe Umfdjrift
trägt unb gwar in gotifdjen SJÎinuSfetn : »Sancta Maria Magdalena,

bit. ©ot. für. uns. Amen. 1570t"2)
Sie ältefte befannte, jebodj berloren gegangene Urfunbe

(gaßbinb nennt fie in feiner SieligionSgefdjichte atS nodj bor»

fjanben) ift ein bom 13. April 1350 batierter SBeitjbrief beS

fonftangifdjen Suffragans SobanneS VIL, SßrebigerorbenS, laut
weldjem berfelbe bie bereits borbanbene Sirdje in Söerg refon»

gilierte unb mit 40 Sagen Ablaß begabte.3) gür ben Sau unb
bie ©inweihung einer SapeEe ober Sirdje in Sherg im 14. Sahr»
bunbert fpridjt u. a. auch °er Umftanb, baf} laut Urfunbe bon
1467 in berfelben jeweilen ein jährliches Sirchtoeibfeft am Sonn»

tag nach SJiariä §immeffatjrt gefeiert wurbe.
Sie Siegenfdjaften in Sberg würben bon ihren in Sdjwtjg

Wotjnenben Eigentümern nur atS Afpfahrten wäfjrenb ben

Sommermonaten benutzt unb erft im Saufe ber geit beförberten
©üterteilungen bauernbe Sîteberlaffungen, inbem je einer ober

mehrere Söhne baS bäterlidje §eimwefen in Sdjwtjg behielten,
ber ober' bie übrigen Söhne aber auf ber frühern sfieib ein

neues §eimwefen grünbeten. Siefe |>eimwefen, weldje bon

1) ©efdjidjtgfreunb XXX, ©. 125.

2) ©efdjidjtêfreunb XLVI, ©. 57.
9) Sang 1, ©. 810. — ©efdjictjtófreunb XLV, ©. 324.
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Ortsnamen, wie z. B. Altersmatt, Michelmatt, Mördergrube,
Hessisbohl, Wart u. s, w. auf die Zeit des Marchenstreites hin,
während mit der schwyzerischen Besitznahme der mehr ein-

siedelnsche Ortsname Minsterthal außer Sprachgebrauch kam.

In diese Zeit fällt die Erbauung der ersten Kapelle in
Jberg; denn auf einer im XVI. Jahrhundert von Jberg nach

Schwyz gebrachten Glocke waren die Worte zu lesen: >>^nno

clomini 1282 fusa suiri mäAna.«') Über diese Glocke melden
die Kirchenrechnungen von Jberg zum Jahre 1471: „Me han
ich Jgnon 43 » 5 tZ Z vom statthalltter zu Käß hau ich I Jm
ein zerbrochnin glogen ze Kouffe > gen hed. er bruchtt in Santt
maria > magdalene Kapbellen hed er ein > Nuwe glogen lassen

machen Jm ^ 70 Jahr." Es ist dies das jetzige größere Glöck-

lein in der Kapelle in Rickenbach, welches folgende Umschrift

trägt und zwar iu gotischen Minuskeln: »Lsnctä iVlariü sviala-
lens. bit. Got. sür. uns. Amen. 1570V")

Die älteste bekannte, jedoch verloren gegangene Urkunde

(Faßbind nennt sie in seiner Religionsgeschichte als noch
vorhanden) ist ein vom 13. April 1350 datierter Weihbrief des

konstanzischen Suffragans Johannes VII., Predigerordens, laut
welchem derselbe die bereits vorhandene Kirche in Jberg rekon-

zilierte und mit 40 Tagen Ablaß begabte/) Für den Bau und
die Einweihung einer Kapelle oder Kirche in Jberg im 14.
Jahrhundert spricht u. a. auch der Umstand, daß laut Urkunde von
1467 in derselben jeweilen ein jährliches Kirchweihfest am Sonntag

nach Maria Himmelfahrt gefeiert wurde.
Die Liegenschaften iu Jberg wurden von ihren in Schwyz

wohnenden Eigentümern nur als Alpsahrten während den

Sommermonaten benutzt und erst im Laufe der Zeit beförderten
Güterteilungen dauernde Niederlassungen, indem je einer oder

mehrere Söhne das väterliche Heimwesen in Schwyz behielten,
der oder die übrigen Söhne aber auf der frühern Ä eid ein

neues Heimwesen gründeten. Diese Heimwesen, welche von

') Geschichtsfreund XXX, S. 125,

2) Geschichtsfreund XI.VI, S, 57.

°) Lang I, S. 81«. — Geschichtsfreund XQV, S. 324.
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ber gemeinen SJÎarf ober AEmeinb in Sßribatbefifj überge»

gangen waren, waren mit einem eigentümlichen AtjungS»
rechte befaftet, welches ihnen ben Sfjarafter, als bon ber ge»

meinen SJÎarf berftammenb, aufbrüden follie. Sen 27. SJÎai

1339 fteEten bie Sanbleute bon Scbwrjg „uff offenem Sanbtag"
Seftimmungen auf über bie Sìu|ung ber „©emeinmerfi". ©S

foE fie nutjen, Wer eS gerne ttjut, bis 14 Sage bor St. Sofjanni.
Son ba an foE man fie nicht mehr „eijen", außer einer, „beS
baS ©igen ift". SJÎan foE auch bor St. SJÎicîjaetiS SJieß bier»

gehn Sage barauf fahren, wer es gerne ttjut, unb bie ©emein»

merfi eijen. SBürbe baS jemanb in biefen giefen berwehren,
bem müßte er eS als grebet büßen. ©S foil auch niemanb baS

©emeinmerfi böEig berfcbtagen, fo baf) bie gäune offenen Sianb

haben, ba man aus» unb einfahren fann ; berfdjtüge jemanb bie

©emeinmerfi fo böEig, baf) nidjt offene Süden in ben gielen,
ba fie jebermann nutzen barf, wären, ber müßte eS büßen.

Srädje audj jemanb bemfelben feinen gaun, wenn er nicht

offene Süden fänbe, fo fjat er bamit nichts begangen, glätte
jemanb, Sieich ober Arm, Sorn ober Stuben auf ber ©emein»

merfi gefät, fo foE er eê befonbere einfcfjlagen bon ben SJÎatten;
ba foE ihm niemanb et^en, noch feinen gaun brechen.1) —

Siefeê AfmngSrecbt im grütjüng unb feexbft wurbe an
ber Sanbêgemeinbe gu Sbadj bor ber Srüde unterm 3. Auguft
1608 bon ben ©emeinmarfgütern, „fo Sm Sherg bnb anberftwo
Sn bnßerm Sanbt Siegent," auêgefauft unb bie ©üter hiefür
mit einer angemeffenen Sare ober Abgabe belegt. Siefer
„©emeinmärchgmS", wie bie Sage tjeutgutage nodj genannt
wirb, haftet als gjrjpotfjef an erfter Stehe auf ben ©ütern,
unb foE jährlich „afwegen bff Sant SobanneS beS toüfferS tag
begalt werben".2)

Sen 1. SJÎai 1397 übernahmen bie Sanbleute gu Scbwtjg,
„bie ba Siegen^ gut an bem rjoerg" hatten (unb affo nicht baS

gange Sahr bafelbft wohnhaft waren), bie Sßfticbt gum Unter»

') tottjing, SanbBudj ©. 214.

2) ftottjing, SanbBudj ©. 225.
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der gemeinen Mark oder Allmeind in Privatbesitz übergegangen

waren, waren mit einem eigentümlichen Atzungsrechte

belastet, welches ihnen den Charakter, als von der
gemeinen Mark herstammend, aufdrücken sollte. Den 27. Mai
1339 stellten die Landleute von Schwyz „uff offenem Landtag"
Bestimmungen auf über die Nutzung der „Gemeinmerki". Es

soll sie nutzen, wer es gerne thut, bis 14 Tage vor St. Johanni.
Von da an soll man sie nicht mehr „etzen", außer einer, „des
das Eigen ist". Man soll auch vor St. Michaelis Meß vierzehn

Tage darauf fahren, wer es gerne thut, und die Gemeinmerki

etzen. Würde das jemand in diesen Zielen verwehren,
dem müßte er es als Frevel büßen. Es soll auch niemand das
Gemeinmerki völlig verschlagen, so daß die Zäune offenen Rand

haben, da man aus- und einsahren kann; verschlüge jemand die

Gemeinmerki fo völlig, daß nicht offene Lücken in den Zielen,
da sie jedermann nutzen darf, wären, der müßte es büßen.

Bräche auch jemand demselben seinen Zaun, wenn er nicht

offene Lücken fünde, so hat er damit nichts begangen, Hütte
jemand, Reich oder Arm, Korn oder Rüben auf der Gemeinmerki

gesät, so soll er es besonders einschlagen von den Matten;
da soll ihm niemand etzen, noch seinen Zaun brechen.') —

Dieses Atzungsrecht im Frühling und Herbst wurde an
der Landsgemeinde zu Ibach vor der Brücke unterm 3. August
1608 von den Gemeinmarkgütern, „so Jm Jberg vnd auderstwo

In vnßerm Landt Liegent," ausgekauft und die Güter hiefür
mit einer angemessenen Taxe oder Abgabe belegt. Dieser

„Gemeinmürchzins", wie die Taxe heutzutage noch genannt
wird, hastet als Hypothek an erster Stelle auf den Gütern,
und soll jährlich „alwegen vff Saut Johannes des toüffers tag
bezalt werden".')

Den 1. Mai 1397 übernahmen die Landleute zu Schwyz,
„die da Liegentz gut an dem yberg" hatten (und also nicht das

ganze Jahr daselbst wohnhaft waren), die Pflicht zum Unter-

Kothing, Landbuch S. 214.

2) Kothing, Landbuch S. 22S.
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haft beS SBegeS bon „StätigS egge bnn| ge fangs ftege". gür
biefe Sanbleute, bie ba aie ©enoffenfdjaft mit ber SanbSgemeinbe
eine Übereinfunft treffen, fiegelt Ulridj Abrjberg, Sanbammann

gu Sdjwtjg. Ser Snbatt biefer Urfunbe „Sm ben weg, ber an
ben tjoerg gatt," ift furg fofgenber: Sie Sanbleute gu Sdjwtjg,
bie liegenbeS ©ut an bem Sherg haben, befdjetnen, baf} ihnen
Sanbammann Soft Safob unb bie Sanbleute gemeiniglich gu
Scbwtjg gegeben haben 70 tt Pfenninge, bafür, baß fie gemein»

fam ben SBeg, ber an ben Sherg geht, bon SlätigS»©ggen bis

gu gangS»Steg, madjen unb erhatten foEen bon jetjt an jeber»

geit, ohne ber anbern Sanbleute, bie nidjt liegenbeS ©ut an
bem Sberg haben, Sdjaben. Sanbammann unb Sanbleute ge»

meinigfidj gu Sdjwtjg bewiEigen ben genannten Sanbleuten,
biefen SBeg (bie Unterhaltspflicht) auf bie ©üter gu teilen nach

SerfjättniS beS ©igentumS. SBenn fie jebodj bei erfotgenben

Slagen unb gefcfjetjener Anfforberung jeweifen ben SBeg innert
SJÎonatSfrift nicht machen unb beffern, fo foEen unb mögen
bann bie Sanbleute ben SBeg wohl machen ober berbingen gu
machen auf ber obgenannten ©ütern Schaben.1)

Ser Sîame Sberg2) („an bem rjherg") erfdjeint hier ur=

fünblidj gum erftenmale. Sie in ber Urfunbe genannte Unter»

fjaftungSpftictjt beS SBegeS, bie fogenannte „Srügelwegpflidjt",
haftete als Serbitut auf ben betreffenben Siegenfehaften, bis im
Sahre 1876 nach ©rbauung ber neuen Sbergeregg=Straße ein

bieSbegüglicber Auêfauf gefebafj. Sie bon ber Sanbêgemeinbe
geftattete SewiEigung gur Serteilung ber SBegpflidjt auf bie

berfdjiebenen §eimwefen fegt bie Sermutung nahe, baf) bie

Sanbleute bie 70 tt Pfenninge nidjt an bie ©rbefferung beê

SBegeS, fonbern wahrfdjeintidj gu einem außerorbentlidjen, ge»

meinfamen gwed berwenbeten. SieEeidjt haben wir hierin bie

erfte Sapitafanlage gu ©unften ihrer SapeEe „an bem rjoerg"
gu erbliden.

*) ffottjing, SanbBudj ©. 234.

2) SIBgeleitet bon jSibe, Tasens baccata, bon däfar ale j$atjlreidj in
Ijiefiger ©egenb genannt, grüdjte fdjarladjrot gwifdjen grünen SKabetn.
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halt des Weges von „Rätigs egge vnntz ze fangs stege". Für
diese Landleute, die da als Genossenschaft mit der Landsgemeinde
eine Übereinkunft treffen, siegelt Ulrich Abyberg, Landammann

zu Schwyz. Der Inhalt dieser Urkunde „Vm den weg, der an
den yberg gatt," ist kurz solgender: Die Landleute zu Schwyz,
die liegendes Gut an dem Jberg haben, bescheinen, daß ihnen
Landammann Jost Jakob und die Landleute gemeiniglich zu
Schwyz gegeben haben 70 Z? Pfenninge, dafür, daß sie gemeinsam

den Weg, der an den Jberg geht, von Rätigs-Eggen bis

zu Fangs-Steg, machen und erhalten sollen von jetzt an jederzeit,

ohne der andern Landleute, die nicht liegendes Gut an
dem Jberg haben, Schaden. Landammann und Landleute
gemeiniglich zu Schwyz bewilligen den genannten Landleuten,
diesen Weg (die Unterhaltspflicht) auf die Güter zu teilen nach

Verhältnis des Eigentums. Wenn sie jedoch bei erfolgenden
Klagen und geschehener Aufforderung jeweilen den Weg innert
Monatsfrist nicht machen und bessern, so sollen und mögen
dann die Landleute den Weg wohl machen oder verdingen zu
machen auf der obgenannten Gütern Schaden.')

Der Name Jberg') („an dem yberg") erscheint hier ur-
kündlich zum erstenmale. Die in der Urkunde genannte
Unterhaltungspflicht des Weges, die sogenannte „Prügelwegpflicht",
haftete als Servitut auf den betreffenden Liegenschaften, bis im
Jahre 1876 nach Erbauung der neuen Jbergeregg-Straße ein

diesbezüglicher Auskaus geschah. Die von der Landsgemeinde
gestattete Bewilligung zur Verteilung der Wegpflicht aus die

verschiedenen Heimwesen legt die Vermutung nahe, daß die

Landleute die 70 T Pfenninge nicht an die Erbesserung des

Weges, fondern wahrscheinlich zu einem außerordentlichen,
gemeinsamen Zweck verwendeten. Vielleicht haben wir hierin die

erste Kapitalanlage zu Gunsten ihrer Kapelle „an dem yberg"

zu erblicken.

') Kothing, Landbuch S. 234.

2) Abgeleitet von Eibe, Imsens baccata, von Cäsar als zahlreich in
hiesiger Gegend genannt. Früchte scharlachrot zwischen grünen Nadeln,



147

Sie erfte nodj borbanbene Urfunbe über bie SapeEe ober

Sirdje in Sberg batiert auê beut Sahre 1467. Sie finbet fidj
gwar nur mehr in beutfdjer Überfettung bor, hat aber, wie jene

bon 1481, ficher erjftiert unb ift echt. Senn in ben .Streben»

redjnungen bon Sberg bom Sahre 1571 fdjreibt ber bamalige
Sirdjenbogt ©ilg Snbermatt: „SJÎe han idj bß gen 20 hatten
bem | ättig fdjulmeifter baê er bie | lättbinfcb brieff bertütfdjet
heb." Später, 1584, fdjreibt er ebenfaEê in ben Sirdjenrecb»

nungen: „SJÎe han idj bß gen rjj ba|en | mim göttrj bätfdjert
baê er | bie wtjch Srieff wtjber er | nüwerett."

- Sen 12. Sufi 1467 ftettt nämlich ber SBeiïjbifdjof bon

Sonftang im Sîamen beê Sifdjofê ^ermann eine Urfunbe auê,
baß bie Sögte unb Serwefer ber SapeEe ober Sirche „in bem

Ijberg", in ben ©nben unb SJîardjen ber ^farrfirdje gu Sdjwtjg,
mit ber Eröffnung an ihn gelangt feien, mie baf) bie jährliche
Sonfefration b. i. bie Sirdjweibe ber genannten SapeEe jebeS

Sahr nadj ber Drbnung auf ben nädjften Sonntag nadj SJÎaria

Himmelfahrt gefaEen unb bisher jebeS 3ahr an biefem Sage in
ber SapeEe boEbracht unb bafelbft Sirchweitje gehatten worben

fei. Sa nun aber an biefem Sage anbere ©hriftgläubige wegen
Ungelegentjeit ber geit unb anbern wichtigen Urfachen nicht gu
ber genannten SapeEe fommen fönnen unb beSwegen bie Sn»

bulgeng b. i. ©nabe unb Ablaß berfäumen, auch baê „gepuw"
ber SapeEe Schaben unb AbfaE nehme, hätten bie Sirdjenbögte
untertljänig gebeten, biefe Sirchweitje gu anbern, auf baf) fie
mit mehr ©Ijre begangen werben fönne. Auf biefeê hin, unb

ba eê ihm auch fügtictj erfebeine, bewiEige er, baf} biefe Sirdj»
weihe fürfjin auf ben Sonntag näcbft bor St. SafobS beS X)l.

gwölfboten Sag faEen foEe, mit Snbulgeng b. i. ©nabe unb

Ablaß im aEgemeinen unb befonbern.1)
©nbe Auguft befänben fidj bie fchwtjgerifdjen Sanbleute

mit ihrem Sieh nidjt mehr auf ben Alpen unb tonnten alfo gu
biefer geit nidjt fo leicht an ber Sirchweitje teilnehmen. Sa»
burch berloren fie in geiftiger Segietjung wegen Sîicbtgewinnung

Urfunbe im Sßf.*9t, DBeriberg.
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Die erste noch vorhandene Urkunde über die Kapelle oder

Kirche in Jberg datiert aus dem Jahre 1467, Sie findet sich

zwar nur mehr in deutscher Übersetzung vor, hat aber, wie jene

von 1481, sicher existiert und ist echt. Denn in den

Kirchenrechnungen vou Jberg vom Jahre 1571 schreibt der damalige
Kirchenvogt Gilg Jndermatt: „Me han ich pß gen 20 batzen

dem I ättig schulmeister das er die > lättdinfch briefs vertütschet

hed." Später, 1584, schreibt er ebenfalls in den Kirchenrechnungen:

„Me hau ich vß gen xij batzen > mim götty bätschert
das er I die wych Briest wyder er I nüwerett,"

Den 12. Juli 1467 stellt nämlich der Weihbischof von
Konstanz im Namen des Bischofs Hermann eiue Urkunde aus,
daß die Vogte und Verweser der Kapelle oder Kirche „in dem

yberg", in den Enden und Märchen der Pfarrkirche zu Schwyz,
mit der Eröffnung an ihn gelangt seien, wie daß die jährliche
Konsekration d. i. die Kirchweihe der genannten Kapelle jedes

Jahr nach der Ordnung auf den nächsten Sonntag nach Maria
Himmelfahrt gefallen und bisher jedes Jahr an diesem Tage in
der Kapelle vollbracht und daselbst Kirchweihe gehalten worden
sei. Da nun aber an diesem Tage andere Christgläubige wegen
Ungelegenheit der Zeit und andern wichtigen Ursachen nicht zu
der genannten Kapelle kommen können und deswegen die Jn-
dulgenz d. i. Gnade und Ablaß versäumen, auch das „gepuw"
der Kapelle Schaden und Abfall nehme, hätten die Kirchenvögte
unterthänig gebeten, diese Kirchweihe zu ändern, auf daß sie

mit mehr Ehre begangen werden könne. Auf dieses hin, und

da es ihm auch füglich erscheine, bewillige er, daß diese Kirchweihe

fürhin auf den Sonntag nächst vor St. Jakobs des hl.

Zwölsboten Tag fallen solle, mit Jndülgenz d. i. Gnade und

Ablaß im allgemeinen und besondern.')
Ende August befanden stch die schwyzerischen Landleute

mit ihrem Vieh nicht mehr auf den Alpen und konnten also zu
dieser Zeit nicht so leicht an der Kirchweihe teilnehmen.
Dadurch verloren sie iu geistiger Beziehung wegen Nichtgewinnung

') Urkunde im Pf.-A. Obcriberg,
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beS AblaffeS, wie audj bie SapeEe in Sberg einen nidjt geringen
pefuniären Sîactjteil erlitt wegen geringem ©rtrag beS Sirdjen»
opferS. SeSfjalb bewarb man fidj um Serfe^ung beê jährlichen
Sirctjweitjfefteê mit aEen feinen geiftlidjen ©naben auf ben Sonn»

tag nadj St. Safob, weldjem Sittgefudje bom bifdjöftidjen Drbi»
nariat gu Sonftang burdj obige Urfunbe entfprodjen würbe.

II. Sie Pfarrei Sberg. 1481—1493.

©S ift angunefjmen, baf} nodj in ber erften Raffte beS

15. SatjrhuttbertS bie Seftker ber Siegenfehaften in Sberg mit
ihren §auêbattungen nur wäfjrenb ben Sommermonaten bafetbft
wohnten, um ihr Sieh gu beforgen unb bas feeu eingufammefn,
im £>erbft aber wieber in bas Stjaf bon Schwtjg fich gurüdbe»
gaben, ©rft im Saufe ber geit blieben eingelne gamilien audj

gur SBinterSgeit ba, um baS feeu mit ihrem Sieh aufgütjirten,
ober bewogen burdj ©üterteifungen, hier ihren beftänbigen
SBofjnfi| aufgufdjfagen. Dtjne Sriefter, ohne ©otteSbienft, gang
berlaffen im ©ebirge wohnenb, machten fich namentlich bei

Saufe unb SegräbniS, bei SranffjeitSfäEen u. f. w. für bie in
Sberg wotjnenben Sanbleute bebenftiche Ungetegenheiten geltenb,
bie ihnen bie ©rridjtung einer fefbftänbigen Sfarrei unb bie An»

fteEung eines eigenen SriefterS als Ijödjft notwenbig erfdjeinen
faffen mußten. Sie fdjon im Sahre 1397 gu einer ©enoffenfdjaft
bereinigten Sanbleute ftrebten um fo eher audj nadj ©rridjtung
einer eigenen Sfarrei als baS „gepuw" ber SapeEe Sdjaben unb

AbfaE nahm unb atfo an einen Sîeubau gebadjt werben mußte.

SBirflidj entfdjfoffen fie fich ium ®au einer neuen, größern
Strebe, unb im Sommer 1481 ftanb biefe boEenbet ba. Sei ber

Sirdje war ein griebtjof angelegt, mit einem SeinïjauS (fogen.

„Serdjet"). Sn tet^term hing wabrfcbeinïidj ebenfaES ein ®löd=
lein, baS jebodj 1568 (weil gerbrodjen?) berfauft würbe. Sie
Sirchenrechnungen metben gum genannten Sahre nämlich : „SJÎe

han ich Sngnon 5 gulbtj | bon bönnrj weifchen um eis | glögli."
Sie Strebe felbft erhielt nur einen Altar im ©hör.

Sîadj SoEenbung -beS SaueS gelangte man nadj Sonftang
mit bem ©efudje um bie feierliche ©inweibung ber neuen Sirdje
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des Ablasses, wie auch die Kapelle in Jberg einen nicht geringen
pekuniären Nachteil erlitt wegen geringem Ertrag des Kirchenopfers.

Deshalb bewarb man sich um Versetzung des jährlichen
Kirchweihfestes mit allen seinen geistlichen Gnaden auf den Sonntag

nach St. Jakob, welchem Bittgesuche vom bischöflichen
Ordinariat zu Konstanz durch obige Urkunde entsprochen wurde.

>!. Die Pfarrei Jberg. 1481—1493.

Es ist anzunehmen, daß noch in der ersten Hälfte des

15. Jahrhunderts die Besitzer der Liegenschaften in Jberg mit
ihren Haushaltungen nur während den Sommermonaten daselbst

wohnten, um ihr Vieh zu besorgen und das Heu einzusammeln,
im Herbst aber wieder in das Thal von Schwyz sich zurückbegaben.

Erst im Laufe der Zeit blieben einzelne Familien auch

zur Winterszeit da, um das Heu mit ihrem Vieh aufzuhirten,
oder bewogen durch Güterteilungen, hier ihren beständigen

Wohnsitz aufzuschlagen. Ohne Priester, ohne Gottesdienst, ganz
verlassen im Gebirge wohnend, machten sich namentlich bei

Taufe und Begräbnis, bei Kraukheitssälleu u. s. w. für die in
Jberg wohnenden Landleute bedenkliche Ungelegenheiten geltend,
die ihnen die Errichtung einer selbständigen Pfarrei und die

Anstellung eines eigenen Priesters als höchst notwendig erscheinen

lassen mußten. Die schon im Jahre 1397 zu einer Genossenschaft

vereinigten Landleute strebten um so eher auch nach Errichtung
einer eigenen Pfarrei als das „gepuw" der Kapelle Schaden und

Abfall nahm und also an einen Neubau gedacht werden mußte.

Wirklich entschlossen sie sich zum Bau einer neuen, größern
Kirche, und im Sommer 1481 stand diese vollendet da. Bei der

Kirche war ein Friedhof angelegt, mit einem Beinhaus (sogen.

„Kerchel"). In letzterm hing wahrscheinlich ebenfalls ein Glöck-

lein, das jedoch 1568 (weil zerbrochen?) verkauft wurde. Die
Kirchenrechnungen melden zum genannten Jahre nämlich: „Me
hau ich Jngnon 5 guldy ^ von dönny welschen um eis > glögli."
Die Kirche selbst erhielt nur einen Altar im Chor.

Nach Vollendung des Baues gelangte man nach Konstanz
mit dem Gesuche um die feierliche Einweihung der neuen Kirche
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